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WASWANN WO
Das tägliche Freizeit- und
Veranstaltungsangebot auf
einer Seite – von Awie
Ausstellungen bis Zwie Zirkus

KULTUR
Michael Heuberger
wurde für seinen
König Kreon

ausgezeichnet.
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MENSCH DES TAGES

Biografische
Landschaften

eine Porträts heißen schlicht
Robert, Susan oder Keith.

Chuck Closemalt die Gesichter von
Künstlerkollegen, Freunden und
Familienangehörigen unerbittlich,
frontal, als kolossaleMosaiken in
einem gitterförmigen Raster. Sie
verschwimmen in biografische
Landschaften, jemehrman sich ih-
nen nähert. Obwohl er seit über 20
Jahren an den Rollstuhl gefesselt
ist, arbeitet der Amerikanerweiter.
„Wermalenwill, findet einenWeg,
die Farbe auf die Leinwand zu brin-
gen. Undwenn er sie draufspucken
muss“, beschrieb er seinen künstle-
rischenDrang einmal. Heutewird
er 70.

Seine Faszinationmit der Zerle-
gung vonGesichtern in Einzelteile
ist umso verständlicher, weil er be-
reits als Kind an einer seltenen
Lernbehinderung litt: an Prosopag-
nosie oder Gesichtsblindheit. Er ist
nicht fähig,Menschen an den cha-
rakteristischen Zügen zu erkennen.
Vielleicht deshalb nimmt er sich so-
gar enge Freunde immerwieder als
Gegenstand seines Schaffens vor. So
hat er von demKomponisten Philip
Glass über 200 Bilder angefertigt,
immermit einer Fotografie von
1968 als Vorlage. Dabei verfeinert er
seine Technik: Das Gesicht von Ro-
bert Rauschenbergmalte er 1974
mit 154 Rasterpunkten, im folgen-
den Jahrwaren es bereits 104 072
Partikel. Seine Sujets und seinMe-
dium suchte sich Close bewusst ge-
gen den Strom der NewYorker
Kunstbewegung Ende der 60er Jah-
re aus. „Wermalte, war ein Trottel.
Und am allerdümmstenwar es, Por-
träts zumachen. Da dachte ich: na,
wunderbar! Ichwerde nicht viel
Konkurrenz haben.“ (dpa)

S

CHUCK CLOSE
Maler
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5. JULI

EREIGNISSE
2008:NurMinuten nach der Eröff-
nung vonMadameTussaudsWachsfi-
gurenkabinett in Berlin reißt ein 41-
jährigerMann der Puppe von Adolf Hit-
ler den Kopf ab.

2005:Das Europaparlament verbietet
sechs gesundheitsgefährdende
Weichmacher in Spielzeugen.

1975:Die Kapverdischen Inseln wer-
den nach 500-jähriger portugiesischer
Herrschaft als Republik Kap Verde un-
abhängig.

1919: In Nürnbergwird der Allgemeine
Deutsche Gewerkschaftsbund (ADGB)
als Spitzenorganisation der freien Ge-
werkschaften gegründet. Erster Vor-
sitzender wird Karl Legien.

1841:Der Brite ThomasCook organi-
siert die erste Gruppenreise derWelt,
eine Bahnfahrtmit Verpflegung von
Leicester nach Loughborough.

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

GEBURTSTAGE
EvaGreen (30), französische Schau-
spielerin („Casino Royale“)
Huey Lewis (60), amerikanischer
Rocksänger („Power of Love“)

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

TODESTAGE

Thaddäus Troll,deutscher Schriftstel-
ler (1814-1980)
Walter Gropius,deutscher Architekt
(1883-1969)

WIEN/BOCHUM. Ausgerechnet Vögel,
die imWortsinn eher „dummwie ein
Spatz“ sind, verblüffen Forscher mit
ihrem ungeahnten Intellekt: Je nach
Aufgabe übertreffen manche mit kog-
nitiven Leistungen Säugetiere und so-
gar den Menschen. So können Eichel-
häher sich 30 000 Futterverstecke
merken. Elstern erkennen sich im
Spiegel, Aras, Amazonen und Graupa-
pageien können die menschliche
Sprache nachäffen und sogar zu ei-
nem gewissen Grad den Sinn verste-
hen und für sich nutzen. Mit einem
„Will raus“ oder „habe Hunger“ rich-
ten sie Botschaften an ihren Besitzer.

Kolkraben, Dohlen, Neukaledoni-
sche Krähen und Eichelhäher sowie
etliche Papageienarten sind die
Champions in Intelligenztests. Sie
können logische Folgen ableiten,
Rückschlüsse ziehen und voraus-
schauend denken. „Wir haben die Vö-
gel in ihrer geistigen Leistungsfähig-
keit lange unterschätzt“, sagt Verhal-
tensforscher Ludwig Huber von der
Universität Wien. Staunend beobach-
ten Forscher beispielsweise den Um-
gang mitWerkzeugen bei Neukaledo-
nischen Krähen. „Sie haben Fähigkei-
ten, die alles übertreffen, was man bei
Primaten kennt“, erläutert Biopsycho-
loge Onur Güntürkün aus Bochum.

Spezialgerät zur Madenjagd

Die Vögel leben in den Regenwäldern
Neukaledoniens und ernähren sich
vonMaden und anderen Insekten, die
imHolz der Bäume sitzen. Um an ihre
Nahrung heranzukommen, haben sie
Spezialwerkzeuge entwickelt. Dazu
gehört ein Spitzhaken, den sie aus Äs-
ten eines Busches fertigen. Beim Ab-
brechen der Zweige einer bestimmten
Größe bildet sich von selbst ein Ha-
ken am Ende, den die Tiere mit ihrem

Schnabel schärfen. Sie stochern mit
diesem Besteck in Astlöchern und
spießen die Maden schnabelgerecht
auf. Die Krähen können sogar ausMa-
terialien wie einemDraht einen Spitz-
haken konstruieren. „Das Tier ver-
steht zu einem gewissen Grad die
Kausalität seines Tuns“, lautet die
Schlussfolgerung Güntürküns. Als
zweites Werkzeug verwenden die
Krähen die harten Blätter eines Bu-
sches, in die sie Zacken reißen, sodass
ein Sägeblatt entsteht. Damit hobeln
sie die Rinde ab und schnappen sich
Maden, die darunter leben.

„Das ist schon weltmeisterlich“,
findet Güntürkün. Das Gehirn der
Krähen ist außerordentlich groß – be-
zogen auf das Körpergewicht sogar
größer als beim Menschen. Güntür-
kün entdeckte, dass es ähnlich aufge-
baut ist. Jene Bereiche im Vorderhirn,
die für das Verarbeiten von Sinnesrei-
zen und für komplexe Denkprozesse
zuständig sind, sind beim Menschen
wie auch bei Neukaledonischen Krä-
henmit Abstand am größten.

Nicht nur der Mensch ist schlau

Ein weiterer Beweis dafür, dass sich
Intelligenz im Laufe der Evolution
keineswegs linear entwickelt hat: Die
primitiven Tiere sind nicht dumm
und die Menschen eben nicht in jeder
Hinsicht die schlausten Geschöpfe
auf Erden. Bis 2002 glaubte man an
diese Hierarchie der Intelligenz. Die
Fähigkeit zu intelligenten Leistungen
hat sich bei Vögeln und Säugetieren
unabhängig voneinander entwickelt,
meint Güntürkün. Die Intelligenz je-
der Spezies ist dabei immer optimal
an den Lebensraum angepasst, um all-
tägliche Probleme zumeistern.

In ihren Experimenten stolpern
die Forscher ständig über diese Indivi-
dualität der Intelligenz. Es sei schwer,
faire Intelligenztests für Tiere zu ent-
wickeln, ergänzt Güntürkün. Man
müsse sich immer fragen: Schneidet
der Vogel schlecht ab, weil er dumm
ist oder weil der Test ihm nicht ge-
recht wird. Deshalb lautet Güntür-
küns Lehre: „Wir müssen uns davon
verabschieden, Tiere in einer Reihe
von dummnach schlau zu sortieren.“

KlugeKrähen statt „Spatzenhirn“
BIOLOGIEVögel sind teilweise
intelligenter als Säugetiere.
Sie äffen diemenschliche
Sprache nach und basteln
sich eigeneWerkzeuge.
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VON SUSANNE DONNER, DDP

Um an Maden im Holz zu kommen, basteln sich Neukaledonische Krähen
unter anderem „Sägeblätter“, um die Rinde abzuhobeln. Foto: dpa
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INTELLIGENZ IST INDIVIDUELL

➤ Intelligenz: Bis 2002 glaubteman an
eine „Hierarchie der Intelligenz“, die
Neuroanatom Ludwig Edinger vor über
hundert Jahren postulierte: Danach wä-
re diese bei primitiven Tiere amwenigs-
ten entwickelt.
➤ Vögel:Mittlerweile weißman, dass

zumBeispiel Vögel mit ihren kognitiven
Leistungen Säugetiere oder sogar den
Menschen übertreffen können. So kön-
nen sich Eichelhäher 30 000 Futterver-
steckemerken, Aras die menschliche
Sprache nachäffen und Neukaledoni-
sche Krähen eigeneWerkzeuge basteln.

REGENSBURG. Die Welt, belebt und
unbelebt, ist aus nur etwa 100 Ele-
menten und deren Verbindungen auf-
gebaut. Wir stellen heute das erste
Beispiel vor: Alkohole gibt’s in Hülle
und Fülle – doch nur einer ist trink-
bar!Was charakterisiert den Alkohol?
Dass er beschwipst macht oder
man sogar die Kontrolle
verliert? Ein Chemiker
würde sagen: Alkohole
sind Kohlenwasserstoffe
mit mindestens einer
-OH-Gruppe aus einem
Sauerstoff (O)- und einem
Wasserstoff (H)-Atom. Er-
setzt man im einfachsten
Kohlenwasserstoff, Me-
than, der aus einem Koh-
lenstoff (C)- und 4 H-Ato-
men besteht, ein H-Atom
durch eine OH-Gruppe,
hat man den einfachsten
Alkohol: Methanol. Den
sollte man nicht trinken,
er führt zu Blindheit oder
sogar zumTod!

Anders der Alkohol mit
einem C- und 2 H-Atomen
mehr: das Ethanol, unser
„Spiritus“ oder „Weingeist“.

Er ist es, der die „Wirkung“ der Alko-
holika verursacht, ob Bier, Wein oder
Wodka. Der einfachste Alkohol also
ist das extrem giftige Methanol, dann
folgt unser „Glücksbringer“ Ethanol
mit 2 C-Atomen. Weitere Alkohole
enthalten nochmehr C- undH-Atome

und mindestens eine OH-
Gruppe.

Wie können Alko-
hole entstehen?
Zum Beispiel
durch Vergärung
zuckerhaltiger Ag-

rar-Produkte wie
Trauben, Obst, Rüben
und Getreide. Die Ver-
gärung wird von He-
fepilzen bewirkt, die
sich von Zucker er-
nähren und als Stoff-
wechselprodukt Al-
kohol produzieren.
Dieser Vorgang ist
auch die Basis für die
Herstellung von Bio-
ethanol. Aktuell ist
es für die Chemie ei-
ne Herausforderung,
Bioalkohol aus Pflan-

zenabfällen wie Stroh

(Cellulose) zu gewinnen und nicht
aus ohnehin knappen Nahrungsmit-
teln, wie zumBeispielMais.

Für die Chemikerin selbstverständ-
lich, für manchen Hausmann auch:
Alkohole sind Lösungsmittel, sie lö-
sen Farben und Lacke oderWirkstoffe
in flüssigen Arzneien. Nach demMot-
to „Gleiches in Gleichem“ löst ihr
C,H-Teil eine Vielzahl von C und H
enthaltenden Substanzen. Die -OH-
Gruppe macht es dagegen möglich,
dass sich Alkohole auch in Wasser
(H-OH) lösen – sonst könnten wir nur
100-prozentige Schnäpse (ungenieß-
bar) trinken und der Wein (Ethanol
inWasser) bliebe uns vorenthalten.

Alkohole werden aber auch als Ge-
ruchs- und Geschmacksstoffe in der
Lebensmittel- und Parfümindustrie
gebraucht. Durch Reaktion mit Luft-
sauerstoff können sich Säuren bilden,
zum Beispiel Essigsäure aus Ethanol.
So wird auch Wein an der Luft vom
langen Stehen sauer, ausgetrunken
will er sein, wie es im Hermann-Löns-
Lied heißt.
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ Die Autorinnen, Renate Hoer und Ur-
sula Kraska, sindMitglieder der „Senior
Expert Chemists“.

EinAtommacht Alkohol zumGenuss
CHEMIEDer einfachste Alkohol, Methanol, ist giftig. Erst Ethanol bringtWeinseligkeit
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SCHON GEWUSST?

Dinosaurier ließen
heiße Quellen brüten
LONDON. Dinosaurier nutzten schon
vormehr als 110Millionen Jahren die
Geothermie: Sie gruben ihre Eier ge-
zielt in der Nähe von heißenQuellen
und anderen geothermisch aktiven
Formationen ein und ließen sie von
der natürlichenHitze ausbrüten. Das
schließt ein argentinisch-US-amerika-
nisches Forscherduo aus dem Fund
von über 80 Dinosauriergelegen im
Nordwesten Argentiniens, die in Ge-
steinsschichten in direkter Nachbar-
schaft alter geothermischer Struktu-
ren erhalten blieben. (ddp)
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

Forscher züchten
Hörsinneszellen
FRANKFURT/MAIN.Wissenschaftler ha-
ben aus Stammzellen vonMäusen
funktionierendeHörsinneszellen ge-
züchtet. „Damit hoffenwir, langfris-
tig neue Therapien gegen Taubheit
entwickeln zu können“, sagt der Di-
rektor der Frankfurter Uniklinik, Ti-
mo Stöver. Die Forscher züchteten
Haarzellen, die in der Innenohrschne-
cke dasHören und denGleichge-
wichtssinn steuern. Diese regenerie-
ren sich nicht – sind sie durchKrank-
heit, Alter oder Lärm zerstört, kommt
es zumHörverlust. (ddp)

wgerhartz
Textfeld
Mittelbayerische Zeitung, 05.07.2010

wgerhartz
Rechteck

wgerhartz
Linie


